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l henst Wort (1ottes b sıch 11L ın der 1{Ur- gehalten werden« (7TI/T.) annn bZzw darf; selhst
Q1e, 1mM RKelıigi10nsunterricht der ın den sO7z71alen e ir Kındermessen miıtunter behauptete USN:
OmMmMUnNıkaAatLONSMITtteln entfaltet »>inhaltlıch meregelung »1st aufgrund der TrecC  1cCHNen Entwık-
LLICSSCTI lassen der Schriftgemäßheit der eT!  N- Klungen ce1t dem eX lurıs (’anoni1cı kanon1-
digung, ıhrer inneren FEıinheit mit der lebendigen stisch verne1inen«
TIradıtıon der Kırche und mit dem kırchlichen ehr- Erfahrungsgemäß besagt der Umfang elner W1S-
3  — SOWI1e der persönliıchen Disposition des Ver- senschaftlıchen Publıkation 1r sıch
Künd1gers« wen1g ber deren malılal Umso bemerkenswerter

Gegenstand des zweıten Hauptteils ist, LU  - ist C ass dem Verfasser der gegenständlıchen
hend V OI Ankündıgung und Vorbereitung des Studıe gelungen ist, 1ne ehbenso OMpIeEXe w1e
/ weiıten Vatıkanıschen Konzıls e überaus Aı z1- he1ikle Materıe auf beinahe achthundert Se1lten Nn1ıC
le und n1ıC hne Kontroversen verlaufene »(Jene- wbısch untersuchen, sondern uch VC1-

SLandlıc darzustellen Ihre L ektüre ist darum ke1-der kodiıkarıschen Normen Predigt und ZULT

Katechese« 49—320) wOobel e Darstellung Nn1ıC HNS WCRS dem Kanoniısten empfehlen, “(}[1-

£21m eX lurıs (’anonic1 V OI 1983 Halt MaC. ern jedem, der auf ırgendeıine We1se mit dem
sondern uch den 1990 promulgıierten eX der Lhenst Wolrt (1ottes befasst bZzw aran interes-
katholischen (Ostkırchen ainbezieht 21i (1esetZ- Ss1ert ist Denn e Kırche eht w1e aps 2necd1
hbücher Welsen hinsıchtlich des Predigt- und ate- XVI ın eıner Dezember 2005 gehaltenen
cheserechts sSsoOwohl »eın es UÜberein- Ansprache darlegte >nıicht VOIN sıch selbst, “(}[1-

stimmung« als uch bemerkenswerte s Ak- ern VO Evangel1ıum und schöpft AL dem Fvan-
ZENISEIZUNGEN und Eigenheiten« auf, e gelıum immer CL Orjentierung 1r ıhren Weg FS
N1C uletzt den ın der Z wischenzeit gesammelten ist e1n Hınweils, den jeder C’hrist aufnehmen und

auft sıch selhst anwenden soll Nur WT ZUEersi undrechtspraktischen Erfahrungen und rechtsw1ıssen-
schaftlıchen FErkenntnissen echnung Im VOM lem auf das Wort (10ttes nNÖrt, wırd annn
Anhang ZU] zweıten Hauptteil tIındet sıch gleich- uch verküuünden können «

als »systematısıierter Kxtrakt« und >] esehilfe« olfgang O:  €, München
(6) 1ne sorgfältig ausgearbeitete und CNISPrE-
en hilfreiche »S ynopse ZULT (1enese der 756—
78() CIC unter Hınzufügung der 50 7/ 40726 O  €, olfgang ASTOFrd: Äne Pastor? Fın KIr-
('CEO« chenrechtliches ädoyer WIider die Destruktion

»Kechtssystematische Ekrörterungen Predigt Von Pfarrseeilsorge, Pfarrer NPfarrei Il ISEFEN-
und Katechese gemäß CIC und CCFO« SHUO tegburg 2008, ISBN 3-8/7/710-288-5
bılden den wtten und VO Umfang ehenso w1e
VO)! her gewichtigsten e1l1 der S{tudıie er VT beginnt mit e1nem Wolrt des Papstes
äahrend der Verfasser den einschläg1ıgen kodikarı- AasSsSlic des Ad-1Lımına-Besuches 006 »Kırchliı-
schen Normen 1mM Wesentlichen »1nnere Stringenz che Institutionen, Pastoralpläne sınd ıs C1-
und klare Schlichtheit« beschemmnigt, beklagt 1IC1T1 SeW1sSsen Tad schlıchtweg notwendig, ber
e mitunter Aifuse und dıverglerende Termuno- gelegentliıch verstellen S1C den 1C auf das

WITKIIC Wesentliche « 21 TO »>Clas Bıld desog1e »1N ıturgierechtlichen Bestimmungen, ehr-
amitlıchen Dokumenten SOWI1Ee WwIissenschaflftlıchen Pfarrers, der als Mann (1ottes und Mann der
Abhandlungen« Angesichts dessen schlägt Kırche 1ne Pfarrgemeinde eıtet, verschw1ım-

YOL, als Predigt Künitig genere jede lıturgische
Verkündigung bezeichnen und den Begriff der In der Pfarreı egegnet der äubige der Kırche,

S1C ist der Kaum ir WITKIIC chrnistliche 1 ebensfüh-Homilıe 1r e Predigt NnerT! der Messfejer
reservieren: » Jede Homluilie 1St « demnach »e1ne Pre- LULLS 1C der Priestermangel ist ın erster Linile,
digt, ber Nn1ıC jede Predigt ist 1ne Homilıe« der 1er ın der ege ZULT Änderung der pastoralen

1Den Begr1ff der Verkündigung ıngegen 111 rukturen führt, sondern 1ne Ideologie. » Wesen
entsprechend der kodiıkarıschen Terminologıie und un  10N der Pfarrei« (19—70) ist deshalb das

als erbegr1 1r »>Cl1e grundlegende und umfTfas- ema des ersten großen Abschnıitts l e arre1 ist
sende Aufgabe des l henstes Wort (10ttes« 1ne bestimmte (Geme1nnschaft, ist e1l1 eıner 1 Öö7e-
verstanden und verwendet W1ISSEeN. Auf chese We1se l und bıldet eınen ordentlıchen nstitutionellen
ware uch e21CNier vermitteln, WTe Homi- ahmen 1r den Vollzug der Hırtensorge und ist e1-
ıe als e »>höchste FOorm« der Predigt und 11 Pfarrer unter der Autorität e1Nes 1SCNOTS

der »>FEinheıt des Kultaktes« wıllen VErITaU S1e 1en der pastoralen KOooperatıon auf
»ausnahmslos den Priestern bZzw Lhakonen vorbe- pfarrlıcher und überpfarrlıcher ene Im Fınzel-
halten« ist und grundsätzlıch >nıicht VOIN e1nem 1_.a1- 1ICTH werden Qhese Momente argelegt: |DER-

Dienst am Wort Gottes – ob er sich nun in der Litur-
gie, im Religionsunterricht oder in den sozialen
Kommunikationsmitteln entfaltet – »inhaltlich
messen lassen an der Schriftgemäßheit der Verkün-
digung, ihrer inneren Einheit mit der lebendigen
Tradition der Kirche und mit dem kirchlichen Lehr-
amt sowie an der persönlichen Disposition des Ver-
kündigers« (775).
Gegenstand des zweiten Hauptteils ist, ausge-

hend von Ankündigung und Vorbereitung des
Zweiten Vatikanischen Konzils, die überaus diffizi-
le und nicht ohne Kontroversen verlaufene »Gene-
se der kodikarischen Normen zur Predigt und zur
Katechese« (149–320), wobei die Darstellung nicht
beim Codex Iuris Canonici von 1983 Halt macht,
sondern auch den 1990 promulgierten Codex der
katholischen Ostkirchen einbezieht. Beide Gesetz-
bücher weisen hinsichtlich des Predigt- und Kate-
cheserechts sowohl »ein hohes Maß an Überein-
stimmung« (313) als auch bemerkenswerte »Ak-
zentsetzungen und Eigenheiten« (314) auf, die
nicht zuletzt den in der Zwischenzeit gesammelten
rechtspraktischen Erfahrungen und rechtswissen-
schaftlichen Erkenntnissen Rechnung tragen. Im
Anhang zum zweiten Hauptteil findet sich – gleich-
sam als »systematisierter Extrakt« und »Lesehilfe«
(6) – eine sorgfältig ausgearbeitete und entspre-
chend hilfreiche »Synopse zur Genese der cc. 756–
780 CIC unter Hinzufügung der cc. 607–626
CCEO« (321–380).
»Rechtssystematische Erörterungen zu Predigt

und Katechese gemäß CIC und CCEO« (381–771)
bilden den dritten und – vom Umfang ebenso wie
vom Inhalt her – gewichtigsten Teil der Studie.
Während der Verfasser den einschlägigen kodikari-
schen Normen im Wesentlichen »innere Stringenz
und klare Schlichtheit« (776) bescheinigt, beklagt
er die mitunter diffuse und divergierende Termino-
logie »in liturgierechtlichen Bestimmungen, lehr-
amtlichen Dokumenten sowie wissenschaftlichen
Abhandlungen« (777). Angesichts dessen schlägt
er vor, als Predigt künftig generell jede liturgische
Verkündigung zu bezeichnen und den Begriff der
Homilie für die Predigt innerhalb der Messfeier zu
reservieren: »Jede Homilie ist« demnach »eine Pre-
digt, aber nicht jede Predigt ist eine Homilie«
(505). Den Begriff der Verkündigung hingegen will
er – entsprechend der kodikarischen Terminologie
– als Oberbegriff für »die grundlegende und umfas-
sende Aufgabe des Dienstes am Wort Gottes« (504)
verstanden und verwendet wissen. Auf diese Weise
wäre auch leichter zu vermitteln, warum die Homi-
lie – als die »höchste Form« (505) der Predigt und
um der »Einheit des Kultaktes« (ebd.) willen –
»ausnahmslos den Priestern bzw. Diakonen vorbe-
halten« ist und grundsätzlich »nicht von einem Lai-

en gehalten werden« (777f.) kann bzw. darf; selbst
die für Kindermessen mitunter behauptete Ausnah-
meregelung »ist aufgrund der rechtlichen Entwik-
klungen seit dem Codex Iuris Canonici kanoni-
stisch zu verneinen« (778).
Erfahrungsgemäß besagt der Umfang einer wis-

senschaftlichen Publikation für sich genommen
wenig über deren Qualität. Umso bemerkenswerter
ist es, dass es dem Verfasser der gegenständlichen
Studie gelungen ist, eine ebenso komplexe wie
heik le Materie auf beinahe achthundert Seiten nicht
nur akribisch zu untersuchen, sondern auch ver-
ständlich darzustellen. Ihre Lektüre ist darum kei-
neswegs nur dem Kanonisten zu empfehlen, son-
dern jedem, der auf irgendeine Weise mit dem
Dienst am Wort Gottes befasst bzw. daran interes-
siert ist. Denn die Kirche lebt – wie Papst Benedikt
XVI. in einer am 17. Dezember 2005 gehaltenen
Ansprache darlegte – »nicht von sich selbst, son-
dern vom Evangelium und schöpft aus dem Evan-
gelium immer neue Orientierung für ihren Weg. Es
ist ein Hinweis, den jeder Christ aufnehmen und
auf sich selbst anwenden soll: Nur wer zuerst und
vor allem auf das Wort Gottes hört, wird es dann
auch verkünden können.«

Wolfgang F. Rothe, München

Rothe, Wolfgang. F: Pastoral ohne Pastor? Ein kir-
chenrechtliches Plädoyer wider die Destruktion
von Pfarrseelsorge, Pfarrer und Pfarrei (= Distrin-
guo 9), Siegburg 2008, ISBN 3-87710-288-3.

Der Vf. beginnt mit einem Wort des Papstes an-
lässlich des Ad-Limina-Besuches 2006: »Kirchli-
che Institutionen, Pastoralpläne […] sind bis zu ei-
nem gewissen Grad schlichtweg notwendig, aber
gelegentlich […] verstellen sie den Blick auf das
wirklich Wesentliche.« Dabei drohe »das Bild des
Pfarrers, […] der als Mann Gottes und Mann der
Kirche eine Pfarrgemeinde leitet, zu verschwim-
men.«
In der Pfarrei begegnet der Gläubige der Kirche,

sie ist der Raum für wirklich christliche Lebensfüh-
rung. Nicht der Priestermangel ist es in erster Linie,
der hier in der Regel zur Änderung der pastoralen
Strukturen führt, sondern eine Ideologie. »Wesen
und Funktion der Pfarrei« (19–70) ist deshalb das
Thema des ersten großen Abschnitts. Die Pfarrei ist
eine bestimmte Gemeinschaft, ist Teil einer Diöze-
se, und bildet einen ordentlichen institutionellen
Rahmen für den Vollzug der Hirtensorge und ist ei-
nem Pfarrer unter der Autorität eines Bischofs an-
vertraut. Sie dient der pastoralen Kooperation auf
pfarrlicher und überpfarrlicher Ebene. Im Einzel-
nen werden diese Momente dargelegt: Das perso-
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nale Knterium der Urc (ı1laube und aulfe egrün- S1C sollen Nn1ıC e Verantwortung und Leitung des
elen Zugehörigkeit ZULT katholischen Kırche wırd Pfarrers untergraben. FEbenso wırd e pastorale
erganzt Urc das territorlale, e Abgrenzung VOIN Kooperatıon auf überpfarrlıcher ene 0-
anderen Pfarreien In der Pfarreı verwirklıche sıch chen.
das bıblısche Bıld VO en, der se1ne eTı ach cheser Skızzlerung der Aufgabe und He-
enn! (OQ)bwohl e Pfarre1 n1ıC göttlichen Rechts deutung der Pfarreı und des Pfarrers 1mM gegeNnWar-
und egrundsätzlıch veränderlıch ist, hat S1C 1ne SC (1g gültıgen eC wırd dann ın eınem weıliteren Abh-
W1ISSEe Dauer als » Zelle der L HÖ7ese«. l e 11en- chnıtt e »Gefährdung und Zukunft der Pfarre1i«
und Heilssorge ist e e1gentliche pfarrlıche Aktı- behandelt olgende TUN! ren eınem Pro-
vV1ıCal »Sowohl als NSUCUN! des Rechts Ww1e als NSITU- CN der Neuordnung: Kückgang der ottesdienst-
men der aslOora| SI und e arre1 mıiıt dem besucher und der Priester, ber weiıithın gleiche
Amt bZzw dem l henst des pfarreigenen priester- Sahl der ottesdienste Man SU1IC e Sahl der
lıchen en, dem Pfarrer« 535) ID farrgeme1n- Pfarrejen reduzieren und e personellen und 11-
de ist 1Lebensz7elle der Teiulkırche, ber Nn1ıCcC Teilkır- nanzıellen kKesgurcen besser nutlzen /u dA1esem
che 1mM eigentliıchen Sınn, Ww1e der VT e WEREC bletet sıch e Fusion VOIN Pfarreien Wıe
Vorstellung elner »Kırche V OI untien« betont, enn deren Sahl Urc e Aufteilung V OI großen 1.and-
e Pfarreı ist gebunden den LHÖözesanbıschof als pfarreien und e IT1C.  ng VOIN adtrand-
dem sichthbaren Prinzıp der FEinheilit In nalogıe da- pfarreien 1mM ZUSCHOIILIL hat, <ol11 S1C

ann ber den Pfarrer als Prinzıp der Fın- durch e Fus1ion verringert werden. Fur e (1:läubi-
heı1t und Fundament 1r e FEıinheit der Pfarre1 be- SCH ann e Neuordnung zuU Verlust liebgewor-
zeichnen 40) ID hat »e1ne Ordent—Llıcne und e1gen- dener Gewohnheiten, Degradierung ıhrer Pfarr-
berechtigte Vollmacht« und ist KeEiNeSWESS der blgo- kırche ZULT Flhalkırche bZzw ıhrem Ahbhrıss iühren
He Angestellte der Handlanger des i1schofs, ist er Bıschof hat rechtliıch 1e7 elınen Ermessungs-
Mıtarbeıiter Wıe der VT ze1igt, besteht 1ne /u- spielraum, der ber KeEINESWESS mit 1ıllkür der
ammengehörıigkeıt und Identifikatiıon V OI Pfarrer wıirtschaftliıchem Kalktıl och mit kühler Planung
und arıre1 FEın Pfarrer sollte ın der ege IU 1r VerVfiechselt werden dart er trund ir 1ne leg1t1-
1ne Pfarre1 e pfarrlıche orge en ehrere Änderung ist ach Uuskun des VT e1INZ1g das
Pfarreien unter e1nem Pfarrer sSınd Notlösungen, e11 der Seelen, S1C eıner Entfremdung
urien ber n1ıC ZU] Normalfall werden 42) zwıischen Pfarrer und Pfarreı führt, entbenrIte An-

Austführlich behandelt der VT dann »>Cl1e S{tabl- erung jeder theologıischen und recC  1cCHNenNn Legıit1-
1tät des Pfarrers«: ist Nn1ıCcC mehr w1e 1mM rüheren matıon. Konkret 1ne Molochpfarre1, der Pfar-
eX prinz1ıpie. unabsetzbar, ber besıtzt 1ne 1CT bloßer Seelsorgsmanager ware und der persönl1-
»Beständigkeit 1mM A mt und ist deshalb auft ınbe- che ON und e Kenntniıs VOIN Hırt und 21
SreNZLE e1l NCN TNI<« (can 522) l heser He- (vegl Joh 1 unmöglıch würden, S1e. als
stimmung wıderspricht e Tendenz, ach elner be- csehr bedenklıch
stimmten IMESZEe1! eınen fIreiwillıgen RerZicCc Rechtlich hält e Vereinigung VOIN Pfarreien
TW,  en der bestimmte (rebilete 1U interiımıstisch unter e1nem Pfarrer NaCc. dem rundsatz, ass e1n
mit Tarradmınıstratoren besetzen, denen annn Pfarrer ir 1ne Pfarre1 SOI SO 1r besser
der Rechtsschutz des Pfarrers uch e1in alters- als e Betreuung VOIN mehreren Pfarreien Urc e1-
bedingter, genere. verpflichtender Amtsverzich! 1ICTH Pfarrer, uch un(ter verwaltungstechnıschem

Aspekt und 1mM 1NDI1C auf e Sıtzungsbelastung.hne Berücksichtigung des FEınzelfalles WwIider-
‚pricht der Intention des Gesetzgebers. er TeN| ın manchen deutschen LÖöz7zesen Verlau

wtısch beleuchtet ann den Begriff der dem VT zufolge gegenläufg.
Kooperatıven 'astoral, e e2ut[e Oft als > Z auberfor- L dIe geme1insame etreuung mehrerer Pfarreien
mel« ausgegeben wiırd, 1mM TUN! ber 1U e durch mehrere Priester cam gleichberechtigter
Selbstverständliıchkeit der 7Zusammenarbeit VOIN nester <ol11 daher n1ıC den Normalfall bılden
Pfarrer, anderen Priestern, Lhakonen und 1a1en be- (SHT1.) e Möglıchkeıit der Identifizierung mit
sagl, wOobel allerdings e allgemeıne Bezeichnung dem e1igenen ırten wırd earschwerıt. lheses och
»>Deelsorger« und e Vorstellung der » Teamarbeit« der Erprobung edürfende Odell e1gnet sıch ‚her
das Ordnungsgefüge und e besondere Verantwor- 1r den Fall elner spirıtuellen Lebensgemeinschaft
(ung des Pfarrers ußber cht lassen. lheses (Ird- der Prester
nungsgefüge wırd annn ın eZug auf Kapläne, Fın WEe1teres ema bZzw Mıssstand ist »>C1e Pas-
ere Priester, Lhakone und aupt-, neben- der e h- torale Betreuung elner der mehrerer Pfarreien
renamtlıc mıtnelfende 1a1en äher geklärt. uch Urc Priester und Nıchtpriester geme1nsam«
e Ompetenz der Pfarrgemeinderäte wırd 1mM (9011.) Statt VO » Pfarrer und selnen Mıtarbe1-
mmen des allgemeınen Kırchenrechts beleuchtet; lIerN« wırd mehr VOIN »hauptberufliıchem ‚O-

nale Kriterium der durch Glaube und Taufe begrün-
deten Zugehörigkeit zur katholischen Kirche wird
ergänzt durch das territoriale, die Abgrenzung von
anderen Pfarreien. In der Pfarrei verwirkliche sich
das biblische Bild vom Hirten, der seine Herde
kennt. Obwohl die Pfarrei nicht göttlichen Rechts
und grundsätzlich veränderlich ist, hat sie eine ge-
wisse Dauer als »Zelle der Diözese«. Die Hirten-
und Heilssorge ist die eigentliche pfarrliche Akti-
vität. »Sowohl als Institut des Rechts wie als Instru-
ment der Pastoral steht und fällt die Pfarrei mit dem
Amt bzw. dem Dienst des pfarreigenen priester-
lichen Hirten, dem Pfarrer« (35). Die Pfarrgemein-
de ist Lebenszelle der Teilkirche, aber nicht Teilkir-
che im eigentlichen Sinn, wie der Vf. gegen die
Vorstellung einer »Kirche von unten« betont, denn
die Pfarrei ist gebunden an den Diözesanbischof als
dem sichtbaren Prinzip der Einheit. In Analogie da-
zu kann man aber den Pfarrer als Prinzip der Ein-
heit und Fundament für die Einheit der Pfarrei be-
zeichnen (40). Er hat »eine ordentliche und eigen-
berechtigte Vollmacht« und ist keineswegs der blo-
ße Angestellte oder Handlanger des Bischofs, er ist
Mitarbeiter. Wie der Vf. zeigt, besteht eine Zu-
sammengehörigkeit und Identifikation von Pfarrer
und Pfarrei. Ein Pfarrer sollte in der Regel nur für
eine Pfarrei die pfarrliche Sorge haben. Mehrere
Pfarreien unter einem Pfarrer sind Notlösungen,
dürfen aber nicht zum Normalfall werden (42).
Ausführlich behandelt der Vf. dann »die Stabi-

lität des Pfarrers«; er ist nicht mehr wie im früheren
Codex prinzipiell unabsetzbar, aber er besitzt eine
»Beständigkeit im Amt und ist deshalb auf unbe-
grenzte Zeit zu ernennen« (can. 522). Dieser Be-
stimmung widerspricht die Tendenz, nach einer be-
stimmten Amtszeit einen freiwilligen Verzicht zu
erwarten oder bestimmte Gebiete nur interimistisch
mit Pfarradministratoren zu besetzen, denen dann
der Rechtsschutz des Pfarrers fehlt. Auch ein alters-
bedingter, generell verpflichtender Amtsverzicht
ohne Berücksichtigung des Einzelfalles wider-
spricht der Intention des Gesetzgebers.
Kritisch beleuchtet Rothe dann den Begriff der

kooperativen Pastoral, die heute oft als »Zauberfor-
mel« ausgegeben wird, im Grunde aber nur die
Selbstverständlichkeit der Zusammenarbeit von
Pfarrer, anderen Priestern, Diakonen und Laien be-
sagt, wobei allerdings die allgemeine Bezeichnung
»Seelsorger« und die Vorstellung der »Teamarbeit«
das Ordnungsgefüge und die besondere Verantwor-
tung des Pfarrers außer Acht lassen. Dieses Ord-
nungsgefüge wird dann in Bezug auf Kapläne, an-
dere Priester, Diakone und haupt-, neben- oder eh-
renamtlich mithelfende Laien näher geklärt. Auch
die Kompetenz der Pfarrgemeinderäte wird im
Rahmen des allgemeinen Kirchenrechts beleuchtet;

sie sollen nicht die Verantwortung und Leitung des
Pfarrers untergraben. Ebenso wird die pastorale
Kooperation auf überpfarrlicher Ebene angespro-
chen.
Nach dieser Skizzierung der Aufgabe und Be-

deutung der Pfarrei und des Pfarrers im gegenwär-
tig gültigen Recht wird dann in einem weiteren Ab-
schnitt die »Gefährdung und Zukunft der Pfarrei«
behandelt. Folgende Gründe führen zu einem Pro-
zess der Neuordnung: Rückgang der Gottesdienst-
besucher und der Priester, aber weithin gleiche
Zahl der Gottesdienste. Man sucht die Zahl der
Pfarreien zu reduzieren und die personellen und fi-
nanziellen Resourcen besser zu nutzen. Zu diesem
Zweck bietet sich die Fusion von Pfarreien an. Wie
deren Zahl durch die Aufteilung von großen Land-
pfarreien und die Errichtung von neuen Stadtrand-
pfarreien im 19./20. Jh. zugenommen hat, soll sie
durch die Fusion verringert werden. Für die Gläubi-
gen kann die Neuordnung zum Verlust liebgewor-
dener Gewohnheiten, zur Degradierung ihrer Pfarr-
kirche zur Filialkirche bzw. ihrem Abriss führen.
Der Bischof hat rechtlich hier einen Ermessungs-
spielraum, der aber keineswegs mit Willkür oder
wirtschaftlichem Kalkül noch mit kühler Planung
verwechselt werden darf. Der Grund für eine legiti-
me Änderung ist nach Auskunft des Vf. einzig das
Heil der Seelen, d. h. wo sie zu einer Entfremdung
zwischen Pfarrer und Pfarrei führt, entbehrt die Än-
derung jeder theologischen und rechtlichen Legiti-
mation. Konkret: eine Molochpfarrei, wo der Pfar-
rer bloßer Seelsorgsmanager wäre und der persönli-
che Kontakt und die Kenntnis von Hirt und Herde
(vgl. Joh 10, 4f) unmöglich würden, sieht Rothe als
sehr bedenklich an.
Rechtlich hält er die Vereinigung von Pfarreien

unter einem Pfarrer (nach dem Grundsatz, dass ein
Pfarrer nur für eine Pfarrei sorgen soll) für besser
als die Betreuung von mehreren Pfarreien durch ei-
nen Pfarrer, auch unter verwaltungstechnischem
Aspekt und im Hinblick auf die Sitzungsbelastung.
Der Trend in manchen deutschen Diözesen verläuft
dem Vf. zufolge gegenläufig.
Die gemeinsame Betreuung mehrerer Pfarreien

durch mehrere Priester (Team gleichberechtigter
Priester) soll daher nicht den Normalfall bilden
(84ff.): die Möglichkeit der Identifizierung mit
dem eigenen Hirten wird erschwert. Dieses noch
der Erprobung bedürfende Modell eignet sich eher
für den Fall einer spirituellen Lebensgemeinschaft
der Priester.
Ein weiteres Thema bzw. Missstand ist »die pas-

torale Betreuung einer oder mehrerer Pfarreien
durch Priester und Nichtpriester gemeinsam«
(90ff.). Statt vom »Pfarrer und seinen Mitarbei-
tern« wird nur mehr von »hauptberuflichem pasto-
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ralen Personal« gesprochen. L dIe Leitungskompe- » Vaterunser« ın verschiedenen prachen und
(enz des Pfarrers bZzw des geweihten Priesters wırd acht Bılder VOIN Marc Chagall ( »Die Erschaffung
dem kollektivistischen L ktat unterworlfen, un(ter 11- des Menschen«, » ] Jer brennende Dornbusch«,
legıtımer Berufung auf Cal 5 ] / »OUOstern«, » Mose empfängt e Gesetzestafeln«,

l e pastorale etreuung elner Pfarre1 durch e1- » Mose schlägt Wasser ALLS dem Felsen«, » [ die Ver-
1ICTH Nıchtpriester ist das iragwürdigste Odell ZULT reibung AL dem Paradıes«, > Hıob 1mM (1ebet« und

trukturkrıseehebung der seelsorgerlıchen »Befre1iung«)
Es ist als kurzfrıstige usnahmeregelung ID Bergpredigt AU Joseph Katzınger

vorgesehen, e be1 längerer Dauer ZULT bewusst- e1n umfassendes Bıld VO echten Menschsein.
seinsmäßıigen und vielleicht SORdL beabsıiıchtigten |DDER en des Menschen wırd 1U reC. WE ın
Einebnung der hierarchischen Struktur der Kırche der Beziehung ott eht Insofern gehört ZULT

ren annn Bergpredigt uch 1ne ehre VO |DER E1-
S1e. das Verhältnıis arIrer Pfarre1 unter gentliche ebet, das stille innere Mıtse1in mit (Gott,

dem Bıld des Hırten und der erde., das 1ne PeL- ständ1g der ahrung l hese Tung ist das
konkrete mit Oorten der (1edanken ( ’hrıst-sönlıche Kenntnis und Beziehung VOTAausSsSseLZLl In-

sofern ann der Pfarrer eın Großmanager der 1C Mystık ist ZUEeTSLI FEınswerden mit dem ee2DeEeN-
1gen Gott, der immer zugle1ic In U1 und ber UVerwaltungstechniker se1n, 111US5 Priester se1n,
istund e » Belijer des eaucharıstischen Opfers

und Höhepunkt des SAalZCH 1Lebens der CNnrıstilıchen ach dem drıitten Evangelısten earscheınen
sentlıche Ere1gn1isse des eges Jesu, ın denen sıch(1 me1nde« 1SCUS OM1INUS 30) (OQ)bwohl das

Amt des Pfarrers Nn1ıC auf göttlicher, sondern allmählıch Se1n (1ehe1imnıs l  u als e DEeIser-
kırchlicher Setzung beruht, gelingt dem e1Tlas- C1gN18Se. stellt das Vaterunser ın den /u-
\l ausgezeichnet, e kırchlichen Bestimmungen sammenhang VOIN Jesu e1igenem elen |DER Va-
auft ıhrem theolog1schen Hıntergrund aufzuze1igen erunser 111 U In e Gesinnung Jesu einüben

und eın Tormen. In der Mt-Form der C1e-und der efahr elner wıillkürlichen pastoralen Pla-
LLULL wehren. Kıichtig e Vermutung se1n, ben Bıtten ist Reuilic l  el, W A be1 ZU]

ass chese anungen n1ıC 1U VO Priestermange e1l1 angedeutet wıird.
Im Vaterunser wırd der Prıimat (1ottes aufgerich-esS11MmMmM! Sind. l heser cheıint manchmal wı1ıllkom-

1111 se1n, da be1 elner Etatkürzung 1r 'asSsLOral- LEL, AL dem VOIN selhst e orge das rechte
Menschseıin O1g Mıt erwels auf e Vaterunser-referenten e eıner mehr priesterzentrierten

Kırche beschworen wurde. FEbenso en VOIN Auslegung 21A0 Schne1iders unterstreich!| der
aQUSWArts kommende Theologiestudenten schwer, aps den »großen Irost« des Ortes » Vater«. ] he-

\“C] große TOS ist der aps den Menschenın anderen LÖöz7zesen werden. Mus-
Sien n1ıC e egenten e ance der Bewährung VOIN e2ute N1C hne Weıteres spürbar. Im elien

geht 1mM ] etzten N1C 1285 der das, sondernund eıner e1igenen Überprüfung geben, SLAll sıch 1U
darum, ass ott sıch U1 chenken 11l |DER istauft das e1. des ollegen verlassen? Rothes

Untersuchung ist jedem Pfarrer empfehlen, der »>Cl1e abe er (1aben« |DER ist e1in Weg,
allmählıch UNSCIE Waünsche reinıgen und lang-sıch ber Se1n Amt intormıeren wıill Anton L1ELE-
“ /1] erkennen, W A U WITKIIC Not (uUL :;ott

HUUS, USSDUrg und Se1in e1s5
ID zweıte LDimensıion der Vaterscha: (10ttes be-

S1e. darın, 4ass T1ISEUS ın einzigartıger We1se
Spirtitualität » Bıld (10ttes« ist l e Kırchenväter n 4ass

(Gott, als den Menschen »nNnach selinem Bıld«
Joseph Katzınger eEnedt AMVE. Das Vaterunser. SC.  u 1mM Voraus auf T1ISEUS hingeblickt und den
Meditationen Her Adas des Herrn A » JEeSHS Menschen ach dem Bıld des »TIC LE Adam«, des
Von Nazareth«. Mıt Bildern Von Marc Chagall, malßstäblichen Menschen geschaffen hat Jesus ist
reiburg: Verlag erder 2008, I78 S, gebD.,, ISBN 1mM e1gentliıchen 1ınn »>Cdler SONN«. Er 111 U1 alle ın
9/85-3-451-29829-5, FEuro 716,95 Se1n Menschseıin und ın Se21ne Sohnschalit, ın e

VO| Gottzugehörigkeit hıneinnehmen (vegl 33)
Mıt Aesem Buch präsentiert der Verlag ın eıner SC wırd uch der Wahn der alschen Emanzıpatıon

Sonderausgabe den exft des niten apıtels des überwunden, der Anfang der Sündengeschichte
Jesus-  UCNESs des Papstes (Joseph Katzınger He- der Menschheit SLANı dam wollte (1ottes Nn1ıC
nedıikt ANVL., Jesus V OI Nazareth Erster e1l Von mehr edurien Im Vaterunser-Gebe! wırd ichtbar,
der aultfe 1mM Jordan bıs ZULT erklärung, Fre1iburg 4ass Kındseın n1ıC bhäng1igkKeıt, sondern »Jenes
2007, 61—2053) uberdem nthäalt der Banı das Stehen ın der Beziehung der 12 ist, das e

ralen Personal« gesprochen. Die Leitungskompe-
tenz des Pfarrers bzw. des geweihten Priesters wird
dem kollektivistischen Diktat unterworfen, unter il-
legitimer Berufung auf can. 517 § 1.
Die pastorale Betreuung einer Pfarrei durch ei-

nen Nichtpriester ist das fragwürdigste Modell zur
Behebung der seelsorgerlichen Strukturkrise
(94ff). Es ist als kurzfristige Ausnahmeregelung
vorgesehen, die bei längerer Dauer zur bewusst-
seinsmäßigen und vielleicht sogar beabsichtigten
Einebnung der hierarchischen Struktur der Kirche
führen kann. 
Rothe sieht das Verhältnis Pfarrer – Pfarrei unter

dem Bild des Hirten und der Herde, das eine per-
sönliche Kenntnis und Beziehung voraussetzt. In-
sofern kann der Pfarrer kein Großmanager oder
Verwaltungstechniker sein, er muss Priester sein,
und die »Feier des eucharistischen Opfers Mitte
und Höhepunkt des ganzen Lebens der christlichen
Gemeinde« (Christus Dominus 30). Obwohl das
Amt des Pfarrers nicht auf göttlicher, sondern
kirchlicher Setzung beruht, gelingt es dem Verfas-
ser ausgezeichnet, die kirchlichen Bestimmungen
auf ihrem theologischen Hintergrund aufzuzeigen
und der Gefahr einer willkürlichen pastoralen Pla-
nung zu wehren. Richtig dürfte die Vermutung sein,
dass diese Planungen nicht nur vom Priestermangel
bestimmt sind. Dieser scheint manchmal willkom-
men zu sein, da bei einer Etatkürzung für Pastoral-
referenten die Gefahr einer mehr priesterzentrierten
Kirche beschworen wurde. Ebenso haben es von
auswärts kommende Theologiestudenten schwer,
in anderen Diözesen genommen zu werden. Müs-
sten nicht die Regenten die Chance der Bewährung
und einer eigenen Überprüfung geben, statt sich nur
auf das Urteil des Kollegen zu verlassen? – Rothes
Untersuchung ist jedem Pfarrer zu empfehlen, der
sich über sein Amt informieren will.Anton Ziege-
naus, Augsburg

Spiritualität
Joseph Ratzinger / Benedikt XVI.: Das Vaterunser.
Meditationen über das Gebet des Herrn aus »Jesus
von Nazareth«. Mit Bildern von Marc Chagall,
Freiburg: Verlag Herder 2008, 128 S., geb., ISBN
978-3-451-29829-5, Euro 16,95.

Mit diesem Buch präsentiert der Verlag in einer
Sonderausgabe den Text des fünften Kapitels des
Jesus-Buches des Papstes (Joseph Ratzinger / Be-
nedikt XVI., Jesus von Nazareth. Erster Teil: Von
der Taufe im Jordan bis zur Verklärung, Freiburg
2007, 161–203). Außerdem enthält der Band das

»Vaterunser« in 24 verschiedenen Sprachen und
acht Bilder von Marc Chagall (»Die Erschaffung
des Menschen«, »Der brennende Dornbusch«,
»Ostern«, »Mose empfängt die Gesetzestafeln«,
»Mose schlägt Wasser aus dem Felsen«, »Die Ver-
treibung aus dem Paradies«, »Hiob im Gebet« und
»Befreiung«). 
Die Bergpredigt zeigt uns – so Joseph Ratzinger

– ein umfassendes Bild vom rechten Menschsein.
Das Leben des Menschen wird nur recht, wenn er in
der Beziehung zu Gott lebt. Insofern gehört zur
Bergpredigt auch eine Lehre vom Gebet. Das ei-
gentliche Gebet, das stille innere Mitsein mit Gott,
bedarf ständig der Nahrung. Diese Nahrung ist das
konkrete Gebet mit Worten oder Gedanken. Christ-
liche Mystik ist zuerst Einswerden mit dem leben-
digen Gott, der immer zugleich in uns und über uns
ist. 
Nach dem dritten Evangelisten erscheinen we-

sentliche Ereignisse des Weges Jesu, in denen sich
allmählich sein Geheimnis enthüllt, als Gebetser -
eignisse. Lk stellt das Vaterunser in den Zu-
sammenhang von Jesu eigenem Beten. Das Va-
terunser will uns in die Gesinnung Jesu einüben
und so unser Sein formen. In der Mt-Form der sie-
ben Bitten ist deutlich entfaltet, was bei Lk zum
Teil nur angedeutet wird. 
Im Vaterunser wird der Primat Gottes aufgerich-

tet, aus dem von selbst die Sorge um das rechte
Menschsein folgt. Mit Verweis auf die Vaterunser-
Auslegung Reinhold Schneiders unterstreicht der
Papst den »großen Trost« des Wortes »Vater«. Die-
ser große Trost ist – so der Papst – den Menschen
von heute nicht ohne Weiteres spürbar. Im Beten
geht es im Letzten nicht um dies oder das, sondern
darum, dass Gott sich uns schenken will. Das ist
»die Gabe aller Gaben«. Das Gebet ist ein Weg, um
allmählich unsere Wünsche zu reinigen und lang-
sam zu erkennen, was uns wirklich Not tut: Gott
und sein Geist. 
Die zweite Dimension der Vaterschaft Gottes be-

steht darin, dass Christus in einzigartiger Weise
»Bild Gottes« ist. Die Kirchenväter sagen, dass
Gott, als er den Menschen »nach seinem Bild«
schuf, im Voraus auf Christus hingeblickt und den
Menschen nach dem Bild des »neuen Adam«, des
maßstäblichen Menschen geschaffen hat. Jesus ist
im eigentlichen Sinn »der Sohn«. Er will uns alle in
sein Menschsein und so in seine Sohnschaft, in die
volle Gottzugehörigkeit hineinnehmen (vgl. 33).
So wird auch der Wahn der falschen Emanzipation
überwunden, der am Anfang der Sündengeschichte
der Menschheit stand. Adam wollte Gottes nicht
mehr bedürfen. Im Vaterunser-Gebet wird sichtbar,
dass Kindsein nicht Abhängigkeit, sondern »jenes
Stehen in der Beziehung der Liebe ist, das die
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